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n Heinrich Nicht 


Das Asyl am Kynaſt. 


Laß los, Tolle! — rief Goͤtz noch einmal, und griff nach feinem Schwerte. 
— Reize mich nicht zum Verbrechen! 
Sie aber hielt den Zügel feſt. — Die Engel ſchuͤtzen mich! ſagte mit Ruhe 


(Fortſetzung.) die Jungfrau, ſanft nach ihm aufblickend. Da fiel im Dickicht ein Schuß. Das 


Jakobine! — unterbrach Getz ihren gellenden Geſang — Schweig, Liebe! 
Du ſingſt das grauſige Lied ſo widrig, daß ich Dich bitten muß — 

Ohne weiter auf ihn zu achten, fuhr dieſelbe fort: 

Horch', wie er heult, der wüthende Troß! 
Nimm Dein Feinliedchen mit auf Dein Roß, 
Und gieb dem Rappen die Sporn! 4 

Jakobine! rief Goͤtz noch einmal in rauhem, unmuthigem Tone; doch fie 

ſchien es nicht zu bemerken und fuhr fort: 
Und wie der ſauſende Pfeil in der Luft, 
Setzte der Rappe hoch über die Kluft, 
Durch das Dunkel der Nacht. 
Bis an des Bergſtroms felſigen Rand, 
Kam das Getümmel ihm nachgerannt, 
Folgte die wuͤthende Jagd. 
Heiſa! — > 

Jakobine! — rief noch einmal Goͤtz und ſchuͤttelte mit Eräftiger Fauſt die 
wilde Sängerin — biſt Du wahnſinnig ?! 

Das Mädchen ſchwieg, ſah ihm feſt in's Auge, und die Wildheit ihrer Blicke 
verſchmolz nach und nach in Schwermuth. — Meln Vater hat es oft leiſe zu 
meiner Schweſter gefagt, ich wär” es, — antwortete fie traurig. —_ Glaub’ es 
aber nicht, lieber Heinrich! — fuhr ſie bittend fort — Glaub' es nicht. 

Jakobine! — rief Goͤtz, das Blut ſtarrte in ſeinen Andern, die Hand hielt 
des Roſſes Zügel an. — Was ſagſt Du? 

Ja, mein wilder Braͤutigam! — rief fie aus und ſchlang beide Arme feſt 
um den Reiter — Wenn ich träume, bin ich es nicht; da kommſt Du immer zu 
mir, und mit Deinem Schwerte ſcheuchſt Du die boͤſen Geiſter von mir, und ich 
bin dann ruhig, zufrieden, gluͤcklich. Wenn Du mich aber dann ſtuͤrmiſch um⸗ 
ſchlingſt, und, wie in Zittau, gluͤhend an Dich druͤckſt, dann kommen die boͤſen 

Geiſter wieder, mein Vater ſieht dann ſtarr auf mein geſchloſſenes Auge — Du 
fliehſt — ich erwache. Dann — ja dann? — Dann nennen es die Andern 
meinen Braͤutigamstraum, und der Braͤutigam iſt mir doch entflohen! 


Roß that einen Satz — Goͤtz ſank zuſammen und ſtuͤrzte zu Boden. 
Blut quoll aus der Wunde der Bruſthoͤhle. Jakobine knieete neben ihm, 
riß den ſeidenen Mantel in Stuͤcke, und legte dieſe auf die blutige Stelle; aber 
immer heftiger ftrömte das Blut hervor, fie konnte es nicht ſtillen. Kalter Angſt⸗ 
ſchweiß rieſelte von ihrer Stirn. — Das find keine Roſenblaͤtter aus meinem 
Kranze! ſagte ſie nun traurig und ſah ſich nun aͤngſtlich um, ob Niemand da 
ſei, ihr beizuſtehen; und dicht hinter ihr ſtaud ein langer, hagerer Mann im 
gruͤnen Jagdkleide, die Buͤchſe im Arme — hoͤhnend ſah er auf den Dalie⸗ 
genden. En 

Ein ſchlechter Schuß! — rief er aus — Das Herz nicht getroffen, und das 
war doch mein Ziel! i 

Still, ſtil! — ſagte Jakobine und winkte dem Gruͤnrocke — Mein Braͤu⸗ 
tigam ſchlaͤft, weckt' ihn nicht auf, er zuͤrnt ſonſt. Stille nur das Blut! 921 

Waͤr' es nicht Wohlthat, ihm den Reſt zu geben? — ſagte der Jaͤger, ohne 
auf Jakobine zu achten. — Das Herz muß ich treffen, das harte, erbarmenloſe! 
— Er ladete ruhig feine Buͤchſe, ſchuͤttete Pulver auf die Pfanne, und klopfte 
die Lunte ab. Jakobine bemerkte dieß Alles nicht — ſie war zufrieden, daß der 
finſtere Mann ſchwieg. Jetzt legte er an, zielte genau auf das Herz, und als er 
die Lunte hob, ſchlug Goͤtz die Augen auf und ſah ſtarr mit gebrochenem Blicke 
nach ihm hin. Der Jaͤger nahm das Gewehr von der Backe, ſtemmte es wild 
auf die Erde. — Kennſt Du mich?! rief er dem Verwundeten grimmig ent⸗ 
gegen. 

Seht, Ihr habt ihn geweckt! ſagte Jakobine zuͤrnend. 

Kennſt Du mich? wiederholte mit furchtbarem Tone der Mann. 

Ich kenne Dich! — ſagte Heinrich Goͤtz mit matter Stimme — Vollende! 

Noch nicht! — rief dieſer hoͤhniſch, waͤhrend Jakobine ein Stuͤck ihres Man⸗ 
tels nach dem andern auf die Wunde legte und einen Stein unter Goͤtzs Kopf 
ſchob. — Siehſt Du dort den Rauch? — rief der Grimmige — Es ſind die 


Trummer ven Hirſchberg! — Hoͤrſt Du das Geſchrei? Es iſt das Klagegeheul 


der Ungluͤcklichen! — Goͤtz ſtoͤhnte leiſe. — Hoͤrſt Du das Stöhnen der Ster⸗ 
benden? — Es iſt der letzte Todesſeufzer meiner Tochter, die ſich in Flammen 


Noch immer ſah Heinrich Goͤtz das Maͤdchen an, das, bitterlich weinend, ſich 
immer feſter an ihn ſchmiegte. Der Schreck laͤhmte feine Kraft. — Wahnſin⸗ 
nige! — rief er endlich — laß mich los! 

Als der Knab' ein Roͤslein wollte brechen, 

Ritzt' er an dem Dorn die freche Hand — 
fang fie leiſe vor ſich und hielt ihn immer ſtaͤrker. Goͤtz verſuchte, ſich von ihr 
los zu winden, aber ſtark und kraͤftig hielt ſie ihn umfaßt; er rang vergebens 
mit ihr, keine Gewalt, kein Bitten half. Sie ſang einige Stellen aus alten 
Balladen und druͤckte ihn immer feſter an ſich. Da faltete der Liſtige ſeine 
Haͤnde zum Gebete und ſagte leiſe, doch ſo, daß es Jakobine vernehmen konnte: 
Vater im Himmel! nimm Dich der Ungluͤcklichen an, laß Deine Engel ihre 
ſchuͤtzenden Fluͤgel uͤber ſie breiten! — Und auf das Gebet lauſchend, ließ die 
Jungfrau ihre Arme ſinken, faltete die Haͤnde und ſagte leiſe vor ſich: Nimm 
Dich ihrer an, Gott im Himmel! g 

Fahr' hin, wohin Du willſt, Wahnſinnige! rief Goͤtz, indem fein kraͤftiger 
Arm fie von fi ſchleuderte. Doch im Fallen faßte ihre Hand den Zuͤgel, hielt 
ihn feſt, und als das Roß, ſcheu geworden, baͤumte, hob es die Gefallene mit 
ſich in die Höhe, denn den Zügel ließ fie nicht fahren. 

Mein Heinrich! — tief fie — verlaß mich nicht, bleib“ bei mir! Ich will Dir 
Alles verzeihen, nur bleib’ bei mir! Die Hochzeits fackel brennt unten im Thale, 
komm mit mir; Geliebter! 

Wahnſinnige, laß los! rief Goͤtz. 

Nur im Tode! rief Jakobine, und griff nach dem Dolche. 


rein wuſch von der Suͤnde! — Hoͤrſt Du dieß? Es ſei Dir Deines Pfaffen Ger: 
bet in der Stunde des Todes! N 
Ende! rief Goͤtz, ſich aufeichtend. 
Nein! — rief Jakobine — er iſt mein Bräutigam, wir gehen noch zum 
Altare! ET 
Ende, Rachegeiſt! ſchrie Goͤtz mit der letzten Kraft auf. — Der Jäger legte 
an; doch ſchnell, wie die Gazelle der Wuͤſte, ſprang Jakobine auf, faßte feinen“ 
Arm, und ſeitwaͤrts ging der Schuß in den Wald. ; 
In dieſem Augenblicke ließen fih von allen Seiten Goͤtz's Diener und Reiter“ 
ſehen. Der Jaͤger ſprang raſch die Klippen hinab, kein ihm nachgeſandter Schuß 
traf ihn; er entkam. L * 
Bringt mich in irgend eine Huͤtte! — befahl Gög nun den Seinen, hob die 
linke Hand und reichte fie Jakobine. — Du — folge — mir. — Sein Auge 
ſchloß ſich wieder. ! ’ 
Die Diener flochten eine Trage von Zweigen, legten ihn darauf und zogen 
mit ihm in den Wald. Jakobine ging ihm zur Seite, pfluͤckte alle Blumen, die 
ſie am Wege fand, und ſchmuͤckte den Schlummernden damit. 2 - 


Waͤhrend Wilhelm, dem beſtimmten Befehle feines Vaters zufolge, nach 
Landshut ritt und feinen Bruder vermied, von dem er erfahren hatte, daß er 
heute im Walde jagte, ſaßen Predaw und Maria in der Klauſe des Bruders 
Theobald in aͤngſtlicher Sorge. Die brennende Hütte, Jakobine, ſtanden vor 
ihrem Blicke, und es bedurfte ſehr des Troſtes vom Waldbruder, um ihnen das 


N} 


1 
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N Vertrauen zu Gott zu erhalten. Da pochte es an die Thür der 
lauſe. 5 . g N 
Macht auf! — rief eine maͤnnliche Stimme — es naht ein Verwundeter! 
Niemand regte ſich in der Huͤtte; Maria zittecte heftig. — Um Gottes Barm⸗ 
herzigkeit willen! — tief noch einmal die naͤmliche Stimme — öffnet, oder ich 
brauche Gewalt! 

Doct hinein in jenes Kaͤmmerchen! — fagte leiſe Bruder Theodald — Ber: 
riegeit die Thur, und uͤberlaßt mich meinem Schickſale! — Ein Getoͤſe von 
Menſchen und Pferden ward draußen gehoͤtt. ö 

Oeffnet! rief eine andere Stimme, und zugleich droͤhnte ein Kolbenſchlag an 
die Thuͤr; eine weibliche Stimme rief draußen: Macht auf die Pforte des Hoch⸗ 
zeitshauſes, ich will mit meinem Braͤutigam einziehen! 

Jakobine! ſchrie der Vater laut auf, und Gefahr und Alles vergeſſend, 
. er nach der Thuͤre, und ehe Theobald es hindern konnte, hatte er fie ge⸗ 

ffnet. — Mein Kind! ſchrie er auf, und ſchloß Jakobine in feine Arme, die 
ſchnell die eine Hand auf feinen Mund legte, während die andere nach dem Vers 
wundeten zeigte. Leiſe rannte ſie ihm zu: Still, Vater! Seht Ihr denn nicht, 
daß er ſchlaͤft? 

Man trug nun Heinrich Goͤtz in die Hütte; Marla hatte Bruder Theobald 
in das Kaͤmmerchen verſchloſſen. 

Der Klausner brachte ſchnell ein Flaͤſchchen mit ſtarkem Geiſte, indeß ein 
Diener aus feiner Jagdtaſche alles Noͤthige zum Verbande hervorholte, und Pres 


dap ſchuͤtzend vor die Thür der Kammer ſich ſtellte. Jakobine ſetzte ſich auf einen 


Schemel und ſab unverwandten Blicks auf den Verwundeten, welcher jetzt wie 
der Zeichen des Lebens gab. . 

Still! — rief das Mädchen — weckt ihn nicht auf; die Hochzeitsgaͤſte find 
noch nicht da, und mir fehlt noch der Brautkranz! 

Als Goͤtz nun die Augen aufſchlug und ſtaunend um ſich blickte, ſagte er mit 
ſchwacher Stimme: Ich fuͤhle mich ſehr ſchwach. Gotthold! reite zu meinem 
Bruder nach Landshut, bitte ihn, daß er zu mie komme. Du, Friedrich! reite 
uach dem Kynaſt zu dem ehrwuͤrdigen Geiſtlichen, lad’ ihn ein, in meiner letzten 
Stunde mir beizufteben, ich beduͤrfe feines Troſtes. Ihr Andern verlaßt mich, 
kehrt nach Hirſchberg zuruͤck. Nur Du, Kurt, bleib' bei mir, mich zu verbinden, 


wenn es noch Zeit iſt! 


Waͤhrend Kurt die toͤdtliche Wunde verband, ſah Jakobine aufmerkſam zu; 
Goͤh reichte ihr die Hand und entſchlief. 

Sorgſam wachte Jakobine an ſeiner Seite, ſie verwandte kein Auge von dem 
Schlafenden, und lauſchte aufmerkſam auf jeden Athemzug. Da oͤffnete Pre⸗ 
Dat leiſe die Thür, Maria ſtuͤrzte heraus und ſank in die Arme ihrer Schweſter, 
Die fie ſogleich erkannte und mit ſtuͤrmiſcher Freude an ihr Herz ſchloß. Freund: 
lich laͤchelnd zeigte fie Maria den Schlummernden, und bat fie leiſe, ihr doch 
Blumen zu bringen. Bruder Theobald ging ſchnell und kehrte bald mit einem 
Körbchen Blumen zuruͤck, die er Jakobine reichte, welche fie ſchnell uͤberſchaute. 
— Keine Myrthe? fragte fie traurig und kopfſchuͤttelnd den Waldbruder, und 


ſchuͤttete die Blumen in ihren Schooß. 


(Fortſetzung folgt.) 


Evefeſſeln. 
(Fortſetzung.) 


„Doch, wenn fe gezwungen wurde zu dem verhaſſten Buͤndniſſe?“ fiel Herr ⸗ 
mann heftig ein. 5 
„Das möchte juriſtiſch ſchwer zu ermitteln fein!” erwiderte Edler ruhig. 
„Das Buͤndniß ift in beſter Form geſchloſſen worden, das genügt dem Geſetze, 
und es ſchreitet nur dann ein, wenn triftige Klagepuncte vorliegen. Dieſe aber 
zu erheben, möchte weder der Landraͤthin noch Dir gelingen, denn Euer beider: 
ſeitiger Feind iſt ein ſchlauer Fuchs, der den Rechtsgang trefflich kennt. Beher⸗ 
zige alſo meinen freundſchaftlichen Rath; gieb jede Hoffnung auf! Du wuͤrdeſt 
die Arme nur taͤuſchen und ihre Leiden noch vermehren; denn wo das Recht 
uns nicht zur Seite ſteht, kann ſelbſt die wohlgemeinteſte Huͤlfe oft für den Be: 
drängten größeres Unheil ſtiften, als Theilnahmloſigkeit. Trennung von ihr iſt 
in Deinem Falle der edelſte Schritt, den Du thun kannſt. Fliehe ſoweit als 
moͤglich, das wird dich heilen; fie wird durch Vernichtung jeder Hoffnung erlah⸗ 
men in ihrem Kampfe um Freiheit, und ſich endlich in das Unvermeidliche fuͤ⸗ 
gend, die Bahn der Duldung und Entſagung betreten, wo ſie ihrer Freundin be⸗ 
gegnet, die fie nicht allein leiten, ſondern zu ſich emporziehen wird. Es klingt 
Freflich hart, herzlos; aber die Vernunft verlangt es ſo.“ 

Herrmann erwiderte nichts, aber feine gepreßten Athemzuͤge, oft von bangen 
Seufzern unterbrochen, verfündeten einen ſchweren Streit in feiner Bruſt; denn 
er mußte den Rath feines Freundes als vernuͤnftig anerkennen, und ein raſcher, 
feſter Entſchluß ſchien ihm unvermeidlich. 

k Die Provinzialſtadt Weſterhauſen lag ungefähr eine halbe Stunde weit vom 
Landhauſe des Fabrikanten entfernt, und der Weg ſchlaͤngelte ſich über Wieſen 
rd durch Saatfelder; die beiden Freunde wandelten ihn ſchweigend bis zu 
Ende. Jeder feinen Gedanken nachhaͤngend. Nur noch wenige hundert Schritte 
Hatten fie bis zum Stadithore zurückzulegen, als fie plotzlich feitwärts, von der 
großen Hauptſtraße heruͤber, welcher fie ſich jetzt naͤherten, das Geraͤuſch lauter, 
ſtreitender Stimmen vernahmen, Sie ſprangen Über den Wieſengraben, erreich⸗ 
ten fo, in wenigen Augenblicken, die Chauffee und bemerkten nun deutlich beim 


Mondlichte in geringer Entfernung einen reltenden Gensd'armen, welcher einen! 
jungen Menſchen aus der niedern Volksklaſſe mit einem Stricke an den Satte 
ſeines Pferdes gefeſſelt hatte; neben dem Gefangenenen aber ſtand eine bohe 
Maͤnnergeſtalt, in einen leichten Mantel gehüllt, einen breitkraͤmpigen, weißen 
Filzhut auf dem Kopfe, und ſchien, wie dies Worte und Gebehrden verriethen, 
fi zum Beſchuͤtzer und Vertheidiger des Arreſtanten aufgeworfen zu haben. Der 
Gensd'arme glaubte nun durch heftige Drohungen gegen den unberufenen Defen⸗ 
ſor, dem Streite, welcher ſich erhoben hatte, ein Ende machen zu muͤſſenz doch 
ſtatt aller Antwort ſah man nur ein blankes Meſſer in der Hand des Mannes 
blitzen, und im naͤchſten Augenblicke ſchon ſprang auch der Gefangene, den durch⸗ 
ſchnittenen Strick am Arme mit ſich fortſchleppend, in die nahen Kornfelder und 
verſchwand ſpurlos. Ehe aber der Landceiter, der ganz erflaret war über den 
unerhoͤrten Frevel, noch zu einem Entſchluſſe gelangte, ob er den Fluͤchtigen ver 
folgen, oder zu den Waffen greifen und ſich des Vertheidigers bemächtigen ſolle, 
erhielt fein Pferd von Letzterem einen fo heftigen Schlag mit einem dicken Bam. 
busrohre, daß es hoch aufbaͤumte, umwendete, und ohne auf den Zügel feines 
Reiters zu achten, im tollſten Carriere die Straße wieder hinabſprengte, die es 
eben paſſirt hatte. Dies Alles war das Werk weniger Augenblicke, und ruhig 
fegte dann der Mana im Mantel feinen Weg fort, nach dem nahen Stadtthore 
zu. Als er aber hier an den beiden Freunden dicht voruͤberkam, ſchlen er erſt zu 
bemerken, daß ſein ſeltſames Verfahren nicht ohne Zeugen geblieben; doch ver⸗ 
rieth er deshalb nicht die leiſeſte Bewegung der Furcht oder Verlegenheit, ſondern 
wendete ſich freimuͤthig mit den Worten an ſie: „wenn ſie ein deutſches Herz 
im Buſen tragen, ſo werden ſie meine Handlungsweise nicht mißbilligen —“ 
aber die letzten Worte ſtockten auf ſeinen Lippen, und waͤhrend er die beiden 
Geſichter noch forſchend betrachtete, rief Herrmann in freudiger Aufwallung 
aus: „wahrhaftig! hätte ich Dich nicht durch Meereswogen vom deutſchen Bo⸗ 
den getrennt geglaubt, jo hätte ich beim Anblicke Deiner That ſchon ohne 
Bedenken geſagt: das iſt kein Anderer, als Otto Lieber! Winkommen, im Bas 
terlande!“ 

„Otto!“ rief Edler, und in wechſelſeitiger Umarmung ſtroͤmte die Gluth 
drei wackter, bdeurfher Herzen zuſammen, zur reinen Freudenflamme des Wie⸗ 
derſehens. Dann zogen ſie Arm in Arm durch das Stadtthor, und nachdem 
ſie einige Straßen durchwandert, nahm Hermanns Wohnung ſie gaſtlich auf. 
Hier erſt geſtalteten ſich die unwillkuͤhrlichen Austufungen, die eiligen Fragen 
und unbefriedigenden Antworten, welche bisher gegenſeitig waren ausgetauſcht 
worden, zu einem zuſammenhaͤngendern, traulichen Geſpraͤche, und Otto gab 
vor Allem Aufſchluß uͤber die Beweggruͤnde, welche ihn beſtimmt hatten, den 
Lauf der Criminaljuſtiz, durch Befreiung des Gefangenen, auf ſe kecke Weiſe 
zu hemmen. l 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Weber Streitſucht. 


Zwei Freunde ſtritten uͤber dis Regierung des Auguſt, der eine behauptete 
ſie habe 56, der andere, ſie habe 54 Jahre gedauert. Da der letztere heftig 
wurde, fo gab endlich der erſtere, welcher Recht hatte, feine Meinung auf, und 
ſchien ihm beizuſtimmen. Einer von den Zuhörern fragte ihn nachher erſtaunt 
wie er habe Unrecht behalten koͤnnen, da doch auf ſeiner Seite die Waprpeit 
geweſen fei? Würden ſie mir denn rathen, war die Antwort, um zwei Regierungs⸗ 
jahre des Auguſt einen redlichen Freund zu verlieren! . 

Tauſende werden vielleicht im erſten Augendlicke zugeben, daß der Mann 
ſehr vernuͤnftig ſprach: dennoch wird es nie an Menſchen fehlen, die ſich uͤber 
Gegenſtaͤnde, welche ihnen eben ſo fern liegen, als die Regierungsdauer des 
Auguſtus, mit ihren beſten Freunden zanken und entzweien. Während der 
hitzigen Periode der franzoͤſiſchen Revolutlon waren die Faͤlle nicht ſelten, wo 
ſtille Familien in kleinen Staͤdten fuͤr immer ihren Umgang abbrachen, wo 
Frauen und Toͤchter mit ihren vertrauteſten Freundinnen kein Wort mehr wech⸗ 
ſeln durften, weil die Vaͤter eine entgegengeſetzte Parthei im Convente zu Paris 
hielten. Die Bitterkeiten und ſtillen aber ewigen Feindſchaften, die der letzte 
Coalitionskrieg an Wirthstafeln und auf Kaffeehaͤuſern verurſachte, moͤgen 
ſchwerer zu zählen ſein; wenn die Kabinette der Krieg führenden Mächte laͤngſt 
Friede gemacht haben, wechſeln viele Bewohner neutraler Laͤnder noch immer 
mit einander toͤdtende Blicke. 

Wer hat ſich nicht an Kritiken und Antikritiken, an gelehrten Klopffechtereien 
aller Art einen Ekel geleſen? Mit halbem Unwillen legt man zuletzt ſelbſt Lich⸗ 
tenbergs und Leſſings witzige Streitſchriften weg — wie koͤnnen ſich Menſchen 
wegen der wichtigen Frage, ob das griechiſche e oder a zu leſen ? ob ein gries 
chiſcher Kuͤnſtler eine ſchoͤne oder haͤßliche Furie gemacht hat!? fo ſchtecklich haſſen 
und verfolgen? 1 ER: a 

Iſt es die Sache ſelbſt, ihre Wichtigkeiten fur dae Wohl det Menſchen, 
welche die Köpfe in ſolche Bewegung ſebt! Freilich glaubt jeder, wenigſtens im 
Anfange, ſelbſt für ein e oder a für die Menſchheit im Ganzen zu kaͤmpfen. 
Aber ſehr ſchnell beſchcaͤnkt er Univerfum auf ſich ſelbſt, und laͤrmt und ſchreit, 
um dem Andern Unrecht, ſich den Triumph des Sieges zu verſchaffen. Welch 
ein laͤcherliches, und zugleich weich ein boshaftes Thier der Menſch iſt, kann 
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zwei hitzig Streitenden beobachten, man kann diefe Wahr: 


man am beſten neben 
heit noch beſſer erproben, wenn man ſelbſt ein heftiger Streiter einen Augenblick 
zu der Frage uͤber ſich zu gewinnen vermag: Wuͤrdeſt du nicht jetzt gern die 
Ehre und das Gluͤck deines Freundes aufopfern, blos um vier gleichguͤltigen 
Perſonen zu zeigen, du wiſſeſt den Namen der Gemahlin des elenden Roͤmers 
Clodius beſſer als er? 5 
So viel und oft man auch den Ausſpruch Rouſſeaus bezweifelt hat: Der 
Menſch iſt gut, aber die Menſchen! — ſo muß er doch in Beziehung auf den 
Fehler der Streitſucht unbedingt zugegeben werden; die Geſellſchaft, die ihn ber: 
vorbrachte, vermag es indeß hinwiederum, ihn zu heilen: wenigſtens wird der 
feine Ton denjenigen überall als einen Fremdling anſeheu, der irgend eine 
Sache in der Welt für wichtig genug halten kann, über fie mehr als zwei 
orte zu verlieren, wenn dieſe Worte nicht geſprochen werden, um — gefpro: 
chen worden zu ſein. 


F alſches Jeuguiß wider den Nächſten. 
(Aus dem „Beobachter an der Spree“. 


Madame Spreitzig und ihre Tochter, die Madame Orange, werden hier⸗ 
durch ergebenſt erſucht, ihren Bekannten fernerhin mit Beſuchen zu verſchonen, 
ſofern ſie nicht unterlaſſen, ihren nahen Verwandten (den Bruder der Erſtge— 
nannten) zu verleumden und ihm Schlechtes aller Art nachzureden. Man iſt 
zwar von dem Gegentheil alles deſſen, was fie ihrem Verwandten auf: 
bürden, vollkommen uͤberzeugt, man wuͤnſcht jedoch nicht, ſeine friedlichen vier 
Pfaͤhle zu einem Packhof niedriger Hinterbringungen machen zu laſſen. Zu— 
gleich werden die beiden Damen darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie ſich durch 
ihre Schmaͤhſucht gegen ein Mitglied ihrer Familie bereits veraͤchtlich gemacht 
haben, Sie mögen ſich ihres verabſcheuungswuͤrdigen Treibens ſchaͤmen und 
follten lieber ihrem beleidigten Verwandten die Hand reichen und ihn um Ber: 
zeihung bitten, als daß ſie ſeine fruͤher ſo vielfaͤltig gegen ſie bewieſenen guten 

eſinnungen mit ſo ſchwarzem Undanke vergelten, indem ſie ihm fuͤr alls Gute 
nunmehr die Ehre abſchneiden und ſo gegen das achte Gebot handeln, das da 
ſagt: „Du fouft nicht falſch Zeugniß reden wider Deinen Naͤchſten. Ferner 
moͤchten doch die beiden Damen annerkennen, daß man ſich um diejenigen Fehler 
nicht bekuͤmmert, die an ihnen ſelbſt wirklich vorhanden find und mit deren 

ufdeckung man mithin nur dir reine Wahrheit zu Tage fördern’ wuͤrde. 


Lokales. 


; Erfabrungen 
über die Benutzung der Eiſenbahnen zu militaitifchen Zwecken, geſam⸗ 
melt bei einigen Verſuchen und bei Zuſammenziehung eines Truppen⸗ 
Detaſchements an der Krakauer Grenze. 
(Fortſetzung.) ; 
2. Transport der Artillerie. b 

Die Gefüge und Fahrzeuge waren vollſtaͤndig kriegsmaͤßig ausgeruͤſtet. 

Jeder Elſenbahnwagen nahm 2 abgeprotzte Geſchuͤtzprotzen oder 1 Munitions⸗ 
wagen auf, nur in einem Falle wurden 4 Protzen auf einen Gräderigen Wagen 
verladen. Die Tragfähigkeit und Raͤumlichkeit der Waggons geftattete zwar 
die Aufnahme einer größeren Anzahl von Fahrzeugen, man hätte fie aber zu 
dieſem Zweck auseinandernehmen muͤſſen, was das Verladen beſchwerlicher und 
zeitraubender gemacht und die Moͤglichkeit, gleich nach der Ankunft am Beſtim⸗ 
mungsorte den Marſch fortzufetzen, erſchwert haben wuͤrde. 

Die Geſchuͤtze wurden mit den Muͤndungen nach vorn und hinten und mit 
den Laffetenſchwaͤnzen nach innen gerichtet fo aufgeſtellt, daß die Geſchuͤtzachſen 

der den Wagenachſen zu ſtehen kamen, in gleicher Weiſe die Protzen mit den 
Deichſeln nach innen, die Munitionswagen nachfherausgenommener Deichſel, 
mit der Scheere nach hinten. 5 5 

Saͤmmtliche Raͤder befeſtigte man durch ſtarke Rieme nach vorwaͤrts und 
ruͤckwaͤrts an auf den Waggons befindliche Ringe. 

Auf jedem mit Geſchuͤtzen, Protzen oder Munitionswagen beladenen Wagen 
befand ſich ein Kanonier zur Beaufſichtigung und ein mit Waſſer gefuͤllter Eimer, 
um auf den Wagen fallende Funken fofort loͤſchen zu koͤnnen. 

Naͤchſtdem bedeckte man die Protzen, inſoweit als der vorhandene Vorrath 
Hierzu ausreichte, ſorgfaͤltig und vollſtaͤndig mit einem brandſichern Segeltuche. 

eim Transport der Munitionswagen, auf welchen kein Fntter beſindlich war, 
fiel dieſe Vorſichts maaßtegel fort. 

Das General⸗Kommando machte hierbei darauf aufmerkſam, daß die Protzen 
hinlänglich gefahrlos in bedeckten Güterwagen untergebracht werden koͤnnen, und 
daß auch die Munilionswagen nach der Konſtruktion vom Jahre 1842 darin 
Platz finden. Fuͤr die Munitionswagen der älteren Konftruktion dagegen bieten 
die Guͤterwagen der Oberſchleſiſchen Bahn nicht hinreichenden Raum dar. 

Zur Verminderung der Gefahr deim Munitlons⸗Transport wies man den 
mit Protzen beſetzten Waggons die hinterſte Stelle im Train an. Der aus 15 
beladenen Munitionswa 
Extrazug und zwar in 


der Nacht befördert, um eine Begegnung mit anderen 
gen zu vermeiden. % = 


gen beſtehende Munitions- Train aber wurde durch einen 


ſenkrecht auf die Richtung der Bahn, dei 
windſtillem Wetter mit den Koͤpfen nach der den Telegraphen entgegengeſetzten 
Seite, und bei einem feitwärts auf die Bahn wehenden Winde abwärts von der 
Richtung deſſelben. Den Boden des Wagens beſtreute man mit Stroh, um das 
Poltern beim Hineinfuͤhren zu vermindern und die Pferde williger zum Hinein⸗ 
gehen zu machen. y 

Die Wagen wurden einzeln an die Rampe geſchoben, die eine lange Seiten⸗ 
wand herausgenommen, und nach dem Einfuͤhren der Pferde wiederum ein ge⸗ 
ſetzt und wohl befeſtigt. * 

Bei jedem Pferde befand ſich ein Mann, um daſſelbe erforderlichen Falls zu 
beruhigen und Unordnungen vorzubeugen. Die Leute hatten Gepaͤck und Helm 
abgelegt und auf den Plattformen bei den Geſchuͤtzen und Protzen ordnungsmaͤ⸗ 
ßig untergedracht. Die Pferde waren aufgezaͤumt, geſattelt und beſchirrt. 

Nur deim erſten Anfahren wurden einige Pferde unruhig, im weitern Ver⸗ 
lauf der Fahrt aber konnten fie ſaͤmmtlich abgezaͤunt werden, auch fraßen ſie das 
ihnen vorgeworfene Heu während der Fahrt vollſtaͤndig auf. Der des fallſige Bes 
richt der 6. Artillerie-Brigade fpricht die Vermuthung aus, daß ſie ſelbſt mit Koͤr⸗ 
nerfutter aus den Futterbeuteln hätten gefuttert werden können, f 

Die weder bei den Geſchuͤtzen noch bei den Pferden eingetheilten Mannſchaf⸗ 
ten wurden in Perſonenwagen untergebracht. 

Das Aufladen einer Batterie von 8 Geſchuͤtzen excl. Munitionswagen dauerte 
45 Minuten und das Einfuͤhren der Pferde (98 an der Zahl) 1 Stunde 50 
Minuten, Letzteres konnte jedoch nur von einer Rampe aus geſchehen und wuͤrde 
daher beim Vorhanden fein mehrerer Rampen der Zeitaufwand bedeutend geringer 
geweſen ſein. Zum Abladen und zur Herſtellung der Marſchordnung waren 1 
Stunde 20 Minuten erforderlich. Zum Aufladen eines Munitionswagen be⸗ 
durfte man 10, in der Dunkelheit 15 Minuten, zum Abladen 3 Minuten. 

Die Pferde zeigten beim Heraus fuhren keine Spur von Steifheit und Muͤ⸗ 
digkeit, die wenigen, welche etwas unſicher gingen erhielten nach Zuruͤcklegung von 
einigen 100 Schritt die frühere Sicherheit wieder. Nur bei einem Zuge bemerk⸗ 
te man nach dem Herabführen der Pferde ein Schwitzen derſelben, was ſich jedoch 
in einiger Zeit verminderte. 5 

Saͤmmiliche Pferde verzehrten unmittelbar nach der Fahrt ihr Koͤrnerfutter 
mit Begier und legten darauf noch einen Etappenmarſch zuruͤck, ohne daß an 
ihnen ein durch die Fahrt auf der Eiſenbahn veranlaßter veraͤnderter Zuſtand 
bemerkt worden waͤre. a 

3. Transport an Kavallerie, 

Zur Beförderung von Kavallerie auf Eiſenbahnen bot die Truppenzuſammen⸗ 
ziehung an der Krackauer Grenze keine Gelegenheit dar. Nach den beim Trans⸗ 
port der Artillerie-Pferde geſammelten Erfahrungen läßt ſich indeß die Ausfuͤhr⸗ 
barkeit des Transports von Kavallerie nicht in Zweifel ziehen. Die Direktion 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn war erboͤtig mit den ihr zu Gebote ſtehenden Mit⸗ 
teln täglich 2 Eskadrons zu befoͤrdern. 

4. Transport von Brüden:-Equipagen, 

Der Transport des Bockbruͤcken⸗Trains, aus 6 Trainwagen beſtehend, gab 

zu keinen beſonderen Bemerkungen Veranlaſſung. 


Die Pferde ſtanden neben einander, 


Mehrfach wurde vor Kurzem das breitſpurige Fahren der hieſigen Kärner 
getadelt, und ich glaube mit großem Unrecht. Wann iſt jemals ein Kaͤrnerpferd 
durchgegangen? oder wer koͤnnte den Kutſchern nachweiſen, daß fie zu der ber 
ruͤchigten Klaſſe der Thierquaͤler gehörten. Sie überfahren Niemanden, denn 
ihre eigene, als des Pferdes Gemaͤchlichkeit laͤßt dieß gar nicht zu. Wenn man 
ſo einen Kaͤrner Heros fahren ſieht, wie er auf hohen Bake thront, da wird im 
eigenen Herzen Friede, denn Über fein ganzes Weſen iſt eine unbekuͤmmerte Ruhe, 
und ein Nichtsdenken ausgegoffen, daß man unwillkürlich ausruft, laßt die 
Kaͤrner in Ruhe dle find unſchaͤdlich. Ganz anders iſt dies jedoch mit unſern 
Droſchken, und namentlich mit den Kretſchmerfuhren, die jagen in den engſten 
Straßen alles polizeilichen Verbots ungeachtet, ſo ſchnell um die Ecken, daß nur 
zu bewundern iſt, daß nicht ſchon bedeutend mehr Ungluͤck geſchehen iſt. Schreiber 
dieſes hat allerdings die Genugthuung, wenig lens 20 Kinder und erwachſene 
Perfonen durch dringenden Zuruf an die Kutſcher gerettet zu haben. Durch die 
Nähe, beinahe ſaͤmmilicher Malzhaͤuſer des hieſigen Kreiſchmermittels, iſt die 
Hummerei, große und kleine Groſchengaſſe, alle Straßen, die zu den engſten 
und belebteſten der Stadt gehören, ſolcher Gefahren am meiſten ausgeſetzt. Zur 
mal die Juͤnger der Herrn Bierfabrikanten, ſich bei ihrer anhaltenden Tag- und 
Nacht⸗Arbeit, jede Ausfahrt zu einer feſtlichen Erholung auf Unkoſten an Leben 
und Geſundheit anderer Menſchen machen. Ein am 21. d. M. Vormittags 
ſtattgefundener Vorfall — wo ein Offizier von einem gallopfahrenden Kretſch⸗ 
merwagen, der eben fo unbeſonnen von der Groſchengaſſe nach der Hummerei 
einbog, verletzt wurde, der wohl noch anderweitig zur Sprache kemmen wird, 
giebt mir gerechte Veranlaſſung die reſpectiven Behörden darauf aufmerkſam zu 
machen, wie dringend nothwendig es ift, hier energiſch einzuſchreiten, damit auch 
nicht hier det Brunnen zugedeckt werde, wenn das Kind ertrunken iſt. 


Breslau den 25. Geſtern find die Herren Zielbauer und Niclaus aus Dres⸗ 
den mit einem zweiten Sonnen: Mikroskop hier eingetroffen und werden ihre 


Die Pferde mußten in Ermangelung einer hinreichenden Anzahl hierzu ber Vorſtellungen bereits morgen, den 26. d. M. beginnen. Der Schauplatz iſt 


ſonders eingerichteter Wagen, in ge 


von denen man den Deckel entfernte. Jeder Wagen nahm deren vier auf. 


+ 


en Güterwagen untergebracht werden, Tauenzienplatz⸗ und Tauenzienſttaßen⸗Ecke, im ehemaligen Schefftelſchen Haufe, 


Dr. 


> Meberficht der am 26. Auli c. predigenden 
N 90 Herren Geiſtlichen. 


Cvangeliſche Kirchen. 

St. Eliſabeth. Fruͤhpr.: Cand. Rembowski, 53 u. 
Amtspr.: Diac. Hilfe, 81 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Pietſch, 1 u. 

St. Maria Magdalena. Frühpr.: Cand. Hellmich, 54 u. 
Amtspr.: S. S. Ulrich, 81 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 14 u 

Frühpr.: Sen. Krauſe, 54 U. 
Amtspr.: Propſt Heinrich, 83 u. a 
; Nachmittagspr.: Diac. Dietrich, 13 U. 
Hofkirche. Amtspr.: Paſt. Sudow, 9 U. 
Nachmittagspr: Cand. Nika, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Fiſcher, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Stricker, 14 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Ob. Pr. Birkenſtock, 94 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ⸗Gem.: Cand. Becker, 7 u. 
Nachmittagspr.: Eccl. Kutta, 125 U. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtophori. Vormittagspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler. (Betrachtungen.) 
St. Trinitatis. Prrd. Ritter, 83 u. 
St. Salvator. Eccl. Laffert, 74 U. 
Nachmittagspred.: Cand. Weingärtner, 123 u. 
Armenhaus. Pred. Jäkel, 9 u. 


St. Bernhardin. 
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Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
St. Maria. (Sandkirche). Amtspr.: ein Alumnus. 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
St. Vincenz. Fruͤhpr.: Eur. Scholz. f 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Fruhpr.: Cur. Pantke. 
Amtspr.: Capl. Dr. Künzer. 
St. Adalbert. Amtspr.: Kapl. Aulich. 
Nachmittagspr.: Eur, Kammhoff. 
St. Matthias. Fruhpr.: Cur. Kauſch. 
Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Capl. Renelt. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Bernhardin. Amtspr.: Pred. Hofferichter, 11 Uhr. 
Nachmittagspr.: Cand. Räd iſch, 3 Uhr. 


Allgemeiner 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


a, Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau f. 6 u. 30 M., NM. 2 u. 
30 M.; Ankunft in Breslau f. 12 U. 30 M., Abends 8 U. 40 M.; mit dem 
Guͤterzuge, Abfahrt NM. 5 U. 15 M.; Ankunft f. 9 U. 52 M. 

b. Breslau-⸗Schweidnitz⸗Freiburger. Abf. f. 6, NM. 2, Ab 
6 u.; Ant. f. 8 u. 18 M., NM. 3 u. 15 M., Ab. 8 U. 18 M. 

c. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf. f. 7 U. 20 M., NM. 1 u. 30 M., 
Ab. 6 U. 15 M.; Ant, f. 11 u. 19 M., NM. 4 u. 37 M., Ab. 10 u. 9 M. 


Poſtenlauf * 


I. Reitpoſten: a) von Berlin, Ankunft 51 — 64 Uhr fr. 

Per lonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., An: 
kunft 9 U. Ab.; b) nach und von Berlin, Abg. 10 U. Ab., Ant, 5 U. NM.; 
(o nach u. von Dirſchau, Abg. 10 U. Ab., Ant, 7—8 u. Ab.; d) nach u. von 
Glaz, Abg. 6 u. fr. u. 7 u. Ab., Ant. 4 u. NM., u. 6—7 u. fr.; e) nach 
und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12— 1 u. Mittags; ) nach u. von 
Oels, Abg. 103 u. fr. u. 65 u. RM., Ant, 53 u. NM. u. 8 U. fr.; g) nach 
und von Poſen, Abg 10 U. fr., Ant, 8 U. fr.; h) nach und von Strehlen, Abg. 
7 u. Ab., Ant, 9 u. fr. x 

II. Land⸗Fuß⸗Boten⸗Poſten: Abg. 8 U. fr., außer Sonntags; Ant, 
Abends, außer Sonntags. f go 
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Zwingerſtraße Nr. 9, die erſte Thür im 


Tycater⸗Repertoir. 


Sonntag den 26. Juli: „Das Donau⸗ 
weibchen Erſter Theil. Romantiſch⸗ 
komiſches Volksmährchen mit Geſang in 3 


Akten, nach einer Sage der Vorzeit von 


Hüsler. Muſik von Kauer. 


Bermiſchte Anzeigen. 


Ploͤtzlicher Abreiſe wegen iſt in Pöpelwitz 


Nr. 25, a 
* ale herrſchaftliche Wohnung 


gofort zu vermiethen und zu beziehen. 


dritten Stock vornheraus, iſt für einen Herrn 


eine Schlafſtelle 
zu vermiethen. 


Verloren. 

Den 18. d. M wurde auf der Schweid⸗ 
nitzer⸗Straße ein Gewerbe⸗Schein verloren, 
der ehrliche Finder möge denſelben gegen 
eine angemeſſene Belohnung vor dem Ob: 
Marr here auf der 

Kloſterſtraße Nr. 83, 
beim Hauseigenthümer abgeben. 
Zum Fleiſch⸗Ausſchieben 
und Wurſt⸗Eſſen ladet auf Montag ein: 
. Gebauer, in Brigittenthals - 


Maſchinentruck und Papier von Heinrich Richter, Abrechtsſtraße Nr. 6. 


Anzeiger. 


Sonntag den 28. Juni: 


Großes Brillant⸗Feuerwerk, 


mit neuen Decorationen und Abwechſelungen 


im Wintergarten. 
Vorkommende Hauptſtuͤcke find unter andern: eine große Brillant «Sonne, 
die Höllenfahrt, ein großer Tempel, der Veſuv ꝛc. ic. 
Zur Bequemlichkeit des geehrten Publikums habe ich den Zettelträgern Billets mitge⸗ 


geben, und koͤnnen ſolche zum Kaſſenpreis entnommen werden. 
Näheres die Anſchlagezettel. 


Schwiegerling. 


Billardbauer C. Letzuer, 


Ring Nr. 15, empfiehlt eine große Auswahl neu angefertigter Billards, fo wie 


Queues und auch einige ſchon bereits gebrauchte Billards, welche jedoch noch im be⸗ 
ſten Zuſtande ſich befinden, wegen Mangel an Raum zum Verkauf, und ſind ſolche 
billig zu haben. \ 


Von den waſchechten Gattunen A 24, 3 und 34 Sgr. die lange Eile, — und Mouſſe⸗ 
line de laine Roben a 23, 24 und 3 Rthlr., find wieder neue . eingetroffen. 


Adolf Sachs, 


„in der Löwengrube,“ 
Ohlauerſtraße Nr. 2, eine Treppe. 


2 1%, breite engliſche Netztüͤcher werden 
0 à 2 Rthlr. offerirt! 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, ſind folgende im Preiſe be⸗ 
deutend herabgeſetzten Werke vorräthig: 


Das Hellerblatt, oder Magazin zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
der Jahrgang 1834. 10 Sgr. 


In der Art wie das engl. Penny⸗Magazine, das deutſche Pfennig⸗Magazin und noch⸗ 
mehrere derartige Unternehmungen, verdankte auch das Heller⸗Blatt dem Wunſche des 
Publikums, bildliche Erläuterungen zu den verſchiedenartigen allgemein anſprechenden und 


belehrenden Auffäßen zu haben, feinen urſprung. Mit der größten Vorſicht wurde bei der 
Auswahl zu Werke gegangen und hauptſächlich darauf geſehen daß es als Familien⸗Buch 
ſich vom Vater zum Sohn und Enkel vererben könnte und immer mit Aufmerkſamkeit geleſen 


und wiedergeleſen werden konne. Daß dieſe Aufgabe vollſtändig gelöst beweiſt die große 
Theilnahme, welche dafür gezeigt wurde und nur wenige Exemplare ſind übrig geblieben, 
die zu dem Preiſe von 10 Sgr. in der oben angegebenen Buchhandlung zu baben find, 


